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plenitudo yotestatıs WIr: dabe NUr in der Beschwerde Ludwigs VO  o 1247 in
rage gestellt, 1m allgemeınen ber als Selbstverstandlichkeit hingenommen.

Ihren Höhepunkt erreichte die VO!  } untersuchte Entwicklung unt Urban
August 1363 mIit einer allgemeınen Reservatıon aller vakanten un vakant

werdenden Patriarchate, Erzbistümer un Bıstümer.
Der umfangreiche 7zweıte Tei (S 95—415) bringt ber 1400 FEinzelnachweise VO]  }

Besetzungen Aaus den Pontihkaten VO  3 Gregor ıs Bonitaz 4{4 en aupt-
anteıl stellen italienische Bıstümer, daneben spanische, wenıger häufig sind deutsche,
französische un andere vertreten. Besonders untersuch werden Bestätigungen,
Pallienverleihungen, Genehmigungen VO:  e Postulationen, Resignationen un Appel A

tionen. Auch Legaten hielten manchmal Sondervollmachten, die ıhnen ermOg-
konsekrieren. Wahlverbote wurden besonderslichten, Bischöte einzusetzen

dt, und Martın hat siıch anläßlich
VO: Innocenz un Alexander angewan

stumer mMI1t eıner Generalreservatiıon VOTLI-der Siziılıschen Vesper die Besetzung der Bı
behalten.

Das Literatur- un Quellenverzeichnıs bietet 1ULI eine Auswahl Unentbehrlich
für die Erschließung des speziellen Teils das Personen-, (Jrts- und Sachregister.

dgl fehlen allerdings bei den einzelnen(senauere Angaben ber Land, Provınz
nm. 2 VO'  3 Runcıman, The SicilianOrten. Zu bemerken 1st noch, da{fß 322

Vespers un 478 VO]  \ Ullmann, The Growth of Papal (Government 1n the Middle
Ages jeweıils NUur die deutschen Übersetzungen 1ıt1ert werden. 1)as andert jedoch
nıchts der Bedeutung dieser grundlegenden Arbeıt, die jeder, der sıch miıt Kirchen-
geschichte 1mM Jahrhundert beschäftigt, ate 7ziehen sollte.

Horst EnzensbergerFrankfurt/Maın

Karlheinz Blaschke Walther aup Heınz Wıessner: Dıe Kır-
chenorganisation 1n den Bıstüumern Meiıssen, Merseburg
Naumburg 1500 Weımar ermann Böhlaus Nachfolger) 1969 104 S
15 Karten, geb 28.50
Die bekannte These des Jahrhunderts VO'  - der Kongruenz politischer un

wurde unbesehenkirchlicher renzen CZ Gau Archidiakonat der Dekanat)
auch für die Diözesen Meifen, Naumbur un! Merseburg übernommen. Schon die
Tatsache, dafß sich 1er altes sorbisches Siedlungsgebie andelt, ware hın-
reichend Grund ZuUr Vorsicht geWESCH, ST 1im un Jahrhundert ertafßte die
deutsche Kolonisatiıon das heutige Sachsen. Die hierbei entstehenden politischen

die spater der historischen KonstruktionEinheiten entsprachen keineswegs jenen, da{f den dreı Diözesen eine einheıt-Grunde lagen. Auch hätte auffallen mussen,
ıche Untergliederung fehlte un dies, obwohl dıe benachbarten Sprengel bei unge-
tähr leichen Voraussetzungen entstanden TrEeNM.

Um jedo exakt beweiısen können, da die eingangs Zitierte These f£alsch 1st
bzw. LLUT MIiIt yrofßen Abstrichen für einen eil der renzen gilt, mußten 7zunächst

hischen Voraussetzungen CSchaften werden. Als Grund-die notwendigen kartograp
1500, die AUusS Bistumsmatrikeln der dergleichenlage dienten die Verhältnisse

rekonstruijlert wurden. Man War auf solche relatıv „Jungen“ Quellen angewlesen, da
6S Aaus der vorausliegenden Zeıt kein Register der SaNzCH Großsprengel, sondern
lediglich Einzelnotizen oibt. Methodıs glaubten die Vertasser diesen Weg verant-

WOrtien können, da die kirchlichen renzen 1m Mittelalter AausSs Gskalischen un
benefizialrechtlichen Gründen 1Ur selten candert wurden. (Erwähnenswert ist, da
in der Meißner Bistumsmatrikel von 1495 die nachweisbaren Verschiebungen der
vorausgehenden Jahrzehnte 1Ur eiınem eil aufgenommen sind und das Verzeich-
N1ıs deshalb gelegentlich altere Verhältnisse bıetet).

Be1i den ZENANNILEN Bıstümern ann CIS relatıv spat (1213 Jahrhundert) VOon

renzen gesprochen werden. Zuvor die Bischotssitze ediglich „Stützpunkte”
SCWESCNH, die w 1e SiedlungsinseIn in waldreicher Umgebung lagen. LErst durch dıe 11 -
tensive deutsche Kolonisation wurde notwendig, die bischöfliche Jurisdiktion auch
territorial schärter abzugrenzen.
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Fuür die Gliederung in Archidiakonate lassen sich keine einheitlichen Prinzıpienteststellen. Schon in der Größe bestehen eachtliche Unterschiede. Besonders deut-
lıch wird 1€e5s bei Meißen:;: 1er stehen we1ıl grofßsflächigen Archidiakonaten 1m (Osten
s1ieben kleine Sprengel 1mM Westen gegenüber. Teilweise natürlıche Gegeben-heiten Waldkämme, Wasserscheiden) die Faktoren der Grenzbildung; gelegentlichscheint I1a  — ber STatiONal gyleichsam MIit dem Lineal, hne Rücksicht aut
geographische Gegebenheiten, gegliedert haben

Au die Einteilung der Archidiakonate 1ın „Sedes“ (Landdekanate, Erzpriester-sprengel) 1St ıcht einheitlich. Be1 manchen der kleineren Archidiakonaten wurde auf
eine Untergliederung überhaupt verzichtet. Gelegentlich zeıgt siıch eın Anlehnen
Jandschaftsbedingte Grenzen; beı zahlreichen Dekanaten 1St 1€es jedoch unwahr-
schein

Beim tragenden Element der kırchlichen Verfassung, den Pfarreien, aßt siıch
weıithin eine Kongruenz zwischen herrschaftlichem un: kırchlichem Verband test-
stellen, eine Beobachtung, die keineswegs ungewöhnlich lst. Das Eigenkirchensystemals Hıntergrund wiırd deutlich. Neben den „Herrschaftspfarreien“ lagen hier ber
zahlreiche „Siedlerpfarreien“, die 1m Ausbauland hne Zutun der Herrschaft VO  3
den Kolonisten errichtet worden N.

Leider siınd die beigefügten 15 Karten echnisch ungenügend (Schwarz-Weiß-ruck autf ungeleimtem Papıer). Die reı Verfasser (Archivare 1n Görlitz, Dresdenun Weıimar) wufßten diesen Mangel, konnten iıh ber nıcht abstellen: „Diemoderne Kartentechnik kann ausgezeıichnete Erzeugnisse hervorbringen, WEeNN EeNL-sprechende Mittel ZUuUr wirtschaftlichen Stützung vorhanden sind W o 1eSs ıcht derFall 1St, kommt die Ite Einheit VO  e gedanklicher un: handwerklicher Arbeit W1e-der ihrem Recht, indem der wissenschaftliche Bearbeiter selbst die Zeichenfeder1n die Hand nımmt“. Vielleicht verdient dieser Beıtrag ZUr verfassungsgeschicht-lichen „Grundlagenforschung Y schwierigen Verhältnissen A4Uus Liebe ZUur Sacheentstanden, gerade deshalb uNsere Anerkennung.
Tübingen Reinhardt

Reformation
Uwe chnell Dıe homiletische Theorie Philipp MelanchthonsArbeiten ZUr Geschichte und Theologie des Luthertums XX) Berlin/Hamburg (Lutherisches Verlagshaus) 1968 180 S) kart. D

Die Arbeit eine Von der Theologischen Fakultät der Rostocker Universität 1965
ANSCHNOMMENE Inauguraldissertation jefert die Monographie ZUur Homiletikdes Praeceptor Germaniae unı kommt damıiıt eiınem merkwürdigerweise IST uer-dings empfundenen Desiderat der Forschun nach. Eıne Skizze der „bisherigenUrteile ber Melanchthons homiletische Theorie“ 5 WeIlst aut wichtige Ur-sachen der beschämenden Unerforschtheit der Predigtlehre des Reformatorshin Obwohl INa durchaus wußte, dafß Melanchthon die lutherische Homiletik 1mMun Jh ma{fißgeblich gepragt hatte,homiletische Theorie AauUs seinen begnügte INa  $ sıch damit, seine eıgene„Elementorum Rhetorices libri duo'  CC VO:  3 1531 ab-zuleıten un: Melanchthon als den Begründer einer einseitigen Auslieferung der Pre-digtlehre die humanistische hetrık un: einer Verengung der Predigt auf diedoctrina anzusehen. Diese bis 1in die uesten Darstellungen der Geschichte derHomiletik herrschende Ansıcht 1St verwunderlicher, als 1929 Drews undChors vıer NEUuU entdeckte Arbeiten
(Supplementa Melanchthoniana VARL Na

Melanchthons ZUr Homuiletik herausgaben
jener Sıcht ermöglichten. Schnell untern1

chdruck Franktfurt die eine Revisıon
mm NUnN, Ae1n Bild der Homiletik Me-lanchthons zeichnen, das dank der heute umfangreicheren Quellenlage diesem Re-formator gerechter Werden ann als die bisherigen Darstellungen“ (8)


